EPILOG

Sabines typischer Traum, den sie ihr ganzes Leben über immer wieder gehabt hatte, war in letzter Zeit häufiger geworden. Die Welt strahlte in hellem, warmem Licht, und eine weibliche Person, die nur in Umrissen zu erkennen war, sagte: Dies sei eine Botschaft aus dem Jahr 10.999. Jetzt endlich hatte Sabine erfasst, dass die umrisshafte Frau sie selber war, und wachte auf. Instinktiv wusste sie, dass sie zum Ganterichplatz musste, also ging sie dorthin. Auf dem Ganterichplatz war es bereits jeder Zeitpunkt des Tages gleichzeitig, und ein Mädchen, das dort auf Sabine gewartet hatte, sagte zu ihr, das sei die Stelle, wobei sie in die offene Kanalöffnung deutete, deren Deckel sie beiseite geschafft hatte; ob Sabine es sehen wolle. Die Kanalöffnung hineinblickend, war Sabines Sicht auf eine dünne, gekrümmte Linie reduziert, die um sich wirbelte, ganz unten war ein strahlendes Etwas, das näher kam, und sich dabei als eine Art funkelnder Ring zu erkennen gab. Sabine sah, dass es ein perfekter Kreis war, der um sich herum ein tanzendes Gewitter aus Teilchen erzeugte, und der sehr schön war. Es war die Singularität. Dann war das Licht da, es kam aus dem Raumschiff, das die Rampe soeben ausgefahren hatte. Im Eingangsbereich konnte Sabine einige helle, weiß gekleidete Wesen erkennen, in ihrer Mitte ihren Bruder Schorsch, der sehr schön geworden war, und der die Arme ihr gegenüber ausgebreitet hatte. Als sie die Rampe hinaufging, wurde auch Sabines Kleidung weiß, und allgemein erkannte sie, dass sie mit dem Gebilde eins zu werden begann. Als sie drinnen angekommen war, sah sie auch Petra Brzezinski dort sitzen, die Sabine aufmunternd zunickte, bevor sie sich wieder ihren Geräten zuwandte. Sabine wusste, dass Schorsch, der sehr schön geworden war, ihr mitteilte, was sie in diesem Augenblick von selbst begriff, nämlich dass die Forschungsexpedition, für die sie ein Stipendium bekommen hatten, beendet sei, und sie jetzt zurück zu ihrer anderen Brane fliegen könnten, in der es kein Leid gebe, und schon lösten sie sich alle in Strahlung auf. Auf dem Ganterichplatz schaltete die Ampel von Gelb auf Grün, es geschehe immer während der Gelbphasen, sagte sich das Mädchen, und bevor sie die Kanalöffnung schloss, hatte sie aus dieser Sabines Bericht hervorgeholt, den sie im Weitergehen kurz in Augenschein nahm und überflog, bevor sie ihn in die Schultasche packte und über die Ganterichstraße weiterzog.

Yorick war ein witziger Kerl. Dick, gutmütig und leutselig, wie er war, war er überzeugt von der Originalität seines Wesens sowie davon, dass auch die anderen Leute um ihn herum derselben Meinung, ihn betreffend, anhängen und diese tief in ihren Herzen mit sich herumtragen würden. Ja, nicht allein in ihren Herzen mit sich herumtragen, dachte er, sondern vielmehr tief aus ihren Herzen heraus und von sich aus, unaufgefordert, in die Gesellschaft, als deren imaginärer Mittelpunkt er sich sogar in Abwesenheit stets wähnte, hineintragen, kommunizieren und eifrig besprechen würden. Er war schließlich Yorick! Und mit dieser Überzeugung gerüstet mischte er sich unter die Leute, dick, gutmütig und leutselig, wie er war, mit dem Ziel, durch seinen Witz und seine Originalität die von ihm als unnötig und unnatürlich empfundene Zwanghaftigkeit und Formalität ihrer Gesellschaften aufzulockern, sowie mit der größten Selbstverständlichkeit in der Annahme, dass ihm dieses auch immer unweigerlich gelang. Viele Türen in der Gesellschaft stünden ihm offen, dachte er sich, ein großes Haus mit offenen Türen und vielen Stockwerken sei die Gesellschaft, und wenn er sich schon nicht dazu aufgefordert sah, so trat er eben unaufgefordert in sie ein, was könne schließlich schon passieren, war seine Meinung, und durch seine offene Art aufzutreten standen ihm auch tatsächlich viele Türen in der Gesellschaft offen, nicht aber von sich aus freiwillig. Er kam uneingeladen zum Frühstück, und wenn man ausging, um ihn loszuwerden, so ging er mit aus, in eine andere Gesellschaft, da er glaubte nirgends unangenehm sein zu können. Ging man wieder nach Hause, so ging er ebenfalls wieder mit, setzte sich endlich zu Tisch, wo er gerne allein und von sich selbst sprach, und verblieb dort bis spät in die Nacht, oftmals, um am nächsten Morgen wiederzukommen. Machen Sie ihre Rechnung nicht ohne Yorick! Denken Sie in ihrer allzu gewöhnlichen, alltäglichen Existenz an die Möglichkeit eines Yorick! Unterschätzen Sie nicht die Möglichkeit des Auftretens eines Yorick!, dachte er bei sich, es waren seine ihm liebsten Gedanken, wobei er freilich gar keine rechte Vorstellung hatte was das eigentlich bedeuten und worauf dieses Anwendung hätte finden sollen; wäre unerklärlicherweise der große Weise Sokrates plötzlich im Zimmer gestanden, er hätte es nicht erklären können. Die Leute um ihn herum wussten es freilich umso besser.
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